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10 21/78. ZB
Wie man sogenannte Gemeinschaftsaktionen

auch in der Schweiz allmählich ausrichten will

«Aber so, dass man's
nicht gleich merkt!»

Zu einem Handbuch,
das nicht bloss von den direkt Angesprochenen

zur Kenntnis genommen werden sollte

Wenn man sich für die Anliegen von Minderheiten einsetzt, ist das eine Sache. Aber

wenn man die Anliegen von Minderheiten für sich einsetzt, ist das eine andere Sache.

In Zürich an der Höschgasse 8 befindet sich der
oder das Co.Co, als Corbusier Community Workshop

das Forum für Gemeinschaftsaktionen des
Gottlieb-Duttweiler-Instituts. Was ist das?

Auskünfte
«Das Co.Co ist eine Sammelstelle für Einwände,
Aufstosser, Absteller und auch Konstruktives.»
So schreibt Beat Schweingruber, der Redaktor
des Co.Co-Handbuchs für Gemeinschaftsaktionen.

Der «Trumpf-Buur» hat diese Auskunft auf seine
Art in die Umgangssprache übersetzt: «Ein
Forum für Aktionen von rebellischen Schülern, von
Demonstranten aller Art, von Quartierkomitees,
von Häuser- und Kraftwerkbesetzern.»

Soweit könnten ja beide Umschreibungen zutreffen,

die liebsame und die unliebsame. Dass die
konkretere Fassung etwas für sich hat, lassen die
Ausstellungen erkennen, die man dieses Jahr im
Co.Co durchgeführt hat. Im Frühjahr gastierte
dort die Schau «Leibstadt-Krimi», zusammengestellt

von «den» Zürcher Atomkraftwerkgegnern.
Anschliessend war bis zum 4. September

1978 zu sehen: «Und neues Leben blüht aus den
Kasernen: Cristiana Kopenhagen — ein soziales
Experiment — Kasernenareale Zürich und Basel
— unsere Chance.»

Beide Ausstellungen zeigten Gemeinschaftsaktionen,
die «eher gegen den Willen der Behörden»

durchgeführt worden seien (LZ, 4.7. 1978).

Das höhere Interesse
Nun, das Ausmass behördlicher (Miss-)Billigung
braucht nicht das Kriterium für die Sache zu
sein. Und die Gründe für oder gegen Atomkraftwerke

stehen hier (wieder einmal) so wenig zur
Diskussion wie etwa das Recht, Demonstrationen
zu veranstalten oder Quartierkomitees zu bilden.
Hier geht es um etwas anderes: Dass aus dem
scheinbaren Forum für nonkonformistische
Gruppierungen das Gegenteil gemacht wird.
Nämlich ein ideologisch konformes Zentrum zur
Lenkung und zum Einsatz von Hilfskräften der
«Systemveränderung».

Das Co.Co ist keine selbständige oder spezifisch
schweizerische Erscheinung, sondern Teil einer
«Community Action in Europe Network»
(CAEN). Wer die Fäden dieses Netzes in der
Hand hält und was damit bezweckt wird, kann
aus der Zielsetzung der für August 1979 in Wien
vorgesehenen CAEN-Tagung geschlossen werden,
die sich als «Gegenpol» für ein Meeting der
UNCTAD (UN Commission for Trade and
Development) versteht.

Von CAEN übernahm das Co.Co das Schlagwort

«Gemeinschaftsaktionen»; vorher hatte es

mit dem aus der Bundesrepublik eingeführten
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Begriff der «Bürgerinitiative» operiert, bei der
politisierte Atomgegner in den letzten Jahren
gezeigt haben, was sie wirklich meinten: Die
«gewaltfreie» Revolution zur Durchsetzung der
Interessen von Minderheiten.

Handhabung laut Handbuch
Als eine «nützliche und echte Gemeinschaftsaktion»

bezeichnet das Co.Co ein von ihm Ende
1977 herausgegebenes «Handbuch für
Gemeinschaftsaktionen». Dieses ist inzwischen vergriffen,

soll aber im Januar 1979 im Ex Libris-Ver-
lag der Migros herauskommen.
Die Gesamtredaktion dieses Handbuchs besorgte
Beat Schweingruber, der seine Erfahrungen beim
«konzept» und beim «Züricher Student» gesammelt

hat. Diese beiden Zeitungen werden im
Handbuch den «Alternativmedien» von
gesamtschweizerischer Bedeutung zugezählt (zusammen
mit dem «focus», der «Leser-Zeitung» und dem
«Zeitdienst»), «die im Grunde alle selbst den
Charakter von Gemeinschaftsaktionen haben».
Von deren Redaktionen könne denn auch immer
Hilfe erwartet werden.

Liquidationsobjekt am Weg
Dieses Handbuch enthält detaillierte Anweisungen,

wie man eine «Gemeinschaftsaktion» anpak-
ken und die «gewaltfreie» Revolution durchführen

soll.
«Allein sind wir machtlos. Wir müssen
Gleichgesinnte suchen. Unser Ziel muss das gleiche
sein. Ueber den Weg wird man noch genug
diskutieren müssen. Und zwischenhinein bleibt auch
noch Zeit für weltanschauliche und ideologische
Fragen.» Das heisst für Politik.
Als Ziel wird Frieden, Entwicklungshilfe,
Umweltschutz usw. vorgegeben. Der Weg zu diesen
Zielen führt über Gemeinschaftsaktionen gegen
Waffenplätze, gegen Multis, gegen Kernkraftwerke.

«Eine kleine, gut organisierte Gruppe kann schon
sehr viel organisieren.» Die «Kerngruppe» sorgt
dafür, «dass der Laden immer läuft, dass die
Aktion nicht stirbt..., leistet die Hintergrundarbeit».

Vom Nutzwert der Kirchen
Das Handbuch zeigt im Detail, wie man
Bündnispartner gewinnen und zu Geld kommen kann.
«Warum nicht die Kirche», heisst hier
bezeichnenderweise ein ganzer Abschnitt. «Die Kirchen
in der Schweiz sind pluralistisch oder sollten es

sein, d. h. sie versuchen zum Teil ehrlich,
möglichst vielen Ansprüchen gerecht zu werden, also
auch Gruppen, die ihr Engagement in konkrete
Aktionen umsetzen wollen. Etwas böse formuliert

heisst das auch: Solange die Kapazität
reicht und solange eine Zusammenarbeit keinem
politischen Engagement gleichkommt, das von
der öffentlichen Meinung abweicht, solange wird
die Unterstützung wahrscheinlich funktionieren.»
Als besonders «lohnend» für Gemeinschaftsaktionen

werden die kirchlichen Tagungszentren
bezeichnet; aber auch Druckmaschinen und
Adressenmaterial sind von Nutzen.

Wer treibt da Cincerismus?
Zu den ersten Aktivitäten einer Gemeinschaftsaktion

bzw. einer «Kerngruppe» gehört die
«Beschaffung von Informationen und Unterlagen».
Sorgfältig beschreibt das Handbuch, wie man
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vorgehen muss, um aus der Verwaltung «brisante
Informationen» herauszuholen.

«Als Vertreter einer Gemeinschaftsaktion aufzutreten

ist eher ungünstig.» Erfolgversprechender
ist die Tarnung als Privatmann oder besorgter
Bürger oder das Auftreten als Journalist.
«Für speziell Interessierte» gibt es eine kleine
Broschüre: «Tips zum Recherchieren von Personen,

Firmen und Organisationen», herausgegeben

von der «Gruppe Alternativmedien»; für
diese wird eine Postfachadresse angegeben, die
auch schon für die POCH und das Video-Zentrum

Zürich galt.
Das Handbuch macht eines klar: Bei Linken wird
als «Recherchieren» alles geduldet, was bei Rechten

als «Cincerismus» verpönt wird. Das Studium
dieses Abschnitts des Handbuches sollte fortan
Teil des Schulungsprogramms nicht nur für
Beamte aller Stufen, sondern auch für Pfarrer und
Führer unserer Kirchen sein.

Leserbriefwellen organisieren
Sind die Informationen beisammen, kann die
«Oeffentlichkeitsarbeit» beginnen. «Der grösste
Schreck für asoziale Hausbesitzer, düstere
Wirtschaftsgesellen oder verstaubte Amtsstuben ist
der frische Wind von Publizität.»

Die Exiltschechoslowaken sind — wenigstens
künstlerisch gesehen — keine richtigen Tschechoslowaken

mehr. Die Jahre der Emigration haben
sie so geprägt, dass man in der Ausstellung
typisch skandinavische, amerikanische und französische

Züge unterscheiden kann. Von den
«schweizerischen» Tschechoslowaken haben Biro
und Radova schon einen internationalen Ruf,
aber auch bisher weniger bekannte Künstler zeigen

ihr Bestes. So den düsteren Zyklus von Stast-

ny, die Kollagen von Helebrant, die
temperamentvollen Bilder von Kvasnicka, die präzisen
Zeichnungen von Jedlicka und die schlichte
Schönheit der Skulpturen von Roudnicky. Auch
die Bilder von Vesely, einem jungen Künstler,
der offenbar sein skandinavisches Vorbild -— den
Maler Kristofori — erreichen will, sind nicht zu
übersehen. Wesentlich trägt zum hohen Niveau
der schweizerischen Exposition der Bildhauer
Lienhard bei, ein gebürtiger Schweizer, der sich
mit der Idee der Ausstellung solidarisiert hat. Er
stellt unter anderem die Skulptur «21. August
1968» aus, ein Kunstwerk, das an diesem
tragischen Tag entstanden ist und die damaligen
Ereignisse widerspiegelt.

Und: «Ein gut konzentriertes (sollte wohl heis-
sen: konzertiertes) Rauschen im Blätterwald kann
mit wenig Aufwand inszeniert werden und hat
oft die grössere Wirkung als eine mühsame,
schlecht organisierte Grosskundgebung.»
Und: «Wir können auch eigentliche Leserbriefwellen

organisieren. Aber dann bitte so. dass
man's nicht gleich merkt!» Bitte merken.

Tauglichkeitsmusterung
der Parteien
Ein ganzes Kapitel ist dem Verhältnis der
Gemeinschaftsaktionen zur Politik und zu den
politischen Parteien gewidmet.
Der Grundsatz «divide et impera» wird darin wie
folgt abgewandelt: «Parteien sind nicht homogen.

Bevor in den Parteigremien über unser
Anliegen verhandelt wird, versuchen wir, einzelne
Leute zu gewinnen. Wir können fast sicher
sein, dass wir für unsere Anliegen einen oder
verschiedene LdU-Politiker gewinnen können, auch
wenn es gegen die Migros geht. Die PdA ist
zwar nicht so moskautreu, wie ihr oft nachgesagt
wird, aber sie orientiert sich doch gerne am .gros¬
sen Bruder'. Sie wird unser Anliegen mit Sicherheit

unterstützen, wenn sich damit dem Kapitalismus

eines auswischen lässt.»

Die zweitstärkste Equipe bilden dank dem
hervorragenden Techniker Kristofori, der eine ganze

Ausstellungswand beherrscht, die skandinavischen

Tschechoslowaken, unter denen die
folgendeil auf sich aufmerksam machen: Malenda,
der viel Sinn für den politischen Witz verrät,
Brabenec mit seinem kultivierten Konstruktivismus,

David, dessen eindeutige Anlehnung an
Salvador Dali allerdings ein wenig stört, und
Natalia Tuma, die sich von nordischen Sagen
inspirieren lässt.

Auffallend durch seine Leichtigkeit und eine
scheinbare Problemlosigkeit ist der Pariser Kreis,
der durch die Maler Hejna, Holy, Kirchner, Ri-
ha, Schovanec und den Bildhauer Filip vertreten
ist, der als bisher unbeachteter junger Mann heute

Statuetten ausstellt, die zu den besten Arbeiten
der Veranstaltung gehören.
Die in Deutschland lebenden Künstler sind durch
ihr Milieu offensichtlich nicht so stark künstlerisch

beeinflusst und treten deshalb mehr als

Einzelindividualitäten hervor, von denen die stark
assoziative Vlasta Benes, der in seiner Wahrheit
geradezu brutale Kristek und der imaginative
Janak zu nennen sind. Besonders die unauffällige

Das Recht im Anhang
Nicht ohne Interesse sind die Anhänge des
Handbuchs. In einem ersten Teil werden Rechtsfragen
behandelt, beispielsweise, was zu beachten ist.
um (straf-jrechtliche Sanktionen zu vermeiden,
aber auch Musterstatuten für einen Verein, das
Vorgehen bei Demonstrationen usw. Ein zweiter
Teil enthält «allerhand Adressen», bei denen
irgendwelche Hilfe erwartet werden kann.

Im dritten und letzten Teil des Anhangs wird das
behandelt, was in der Schweiz in einem Handbuch

für «Bürgerinitiativen» an erster Stelle
stehen sollte, nämlich Rechtliches und Praktisches
zu Initiative und Referendum. Diese werden nur
für den Fall ins Auge gefasst, «dass wir die
Volksmeinung auf unserer Seite zu haben
glauben». wenn also die Stufe überschritten ist. wo es

gilt, die «Interessen einer Minderheit durchzusetzen».

Zusammengefasst lässt sich feststellen, dass das
Co.Co-Handbuch für Gemeinschaftsaktionen ein
aufschlussreiches Dokument ist. Damit es nicht
nur jenen nützlich wird, die «gewaltfrei» die
«Interessen einer Minderheit» durchsetzen wollen,
sondern auch der grossen demokratischen Mehrheit,

muss es auch von ihr zur Kenntnis genommen

werden. MK

Graphik Janaks dürfte den Kenner ansprechen.
Uebersee wird am besten durch Kveton aus
Kanada, der in Amerika die Tradition der guten
europäischen Kunst fortsetzt, und Mulac aus
Australien repräsentiert. Mulac, der sich von der
Felsenmalerei inspirieren lässt, ist zu einer
abstrakten Form gelangt, die andeutet, dass die
Kluft zwischen abstrakter und konkreter Kunst
auf diesem Wege überwunden werden kann.
Schon aus diesem informativen Ueberblick ergibt
sich, dass eine interessante internationale
Kunstkollektion zusammengetragen worden ist, die
nicht mehr einfach aufgelöst werden sollte. Deshalb

will man die ganze Exposition als Anlass zu
weiterer Tätigkeit betrachten: Nach Gelterkinden
soll sie als Wanderausstellung in weiteren Städten

Europas präsentiert werden. Es wird mit
Holland, München und Schweden verhandelt.
Ausserdem soll die Ausstellung zum Grundstein
einer künstlerischen Bewegung werden, deren
Ausdruck der künftig jedes Jahr in Neerach
stattfindende «Salon 68» sein wird.

*

Zu oft ist im Westen zu hören, dass jedes .System
seine Fehler habe und dass der Kommunismus
auch seine Kinderkrankheiten durchmachen
müsse. Man weiss zwar, dass diese Kinderkrankheiten

Millionen Menschen ums Leben und weitere

Millionen um ihre Heimat brachten, aber
eines ist, etwas wissen, und ein anderes, es erleben.

Die Ausstellung in Gelterkinden macht dieses

Erleben möglich. Denn obwohl die Künstler
in ihrer Mehrheit «unangenehmen» Themen
ausweichen wollten, kehren diese fast unbewusst
zurück, wobei die Kraft der Aussage noch an
Stärke gewinnt. Vielleicht darum spricht die
Ausstellung so viele Gäste aus den Ostblockstaaten
an, die öfter kommen, als erwartet wurde.
Obwohl sie zur Reise in den Westen eine Bewilligung

bekommen haben, und so ein gewisses
Vertrauen der dortigen Behörden geniessen, sind sie

zutiefst beeindruckt. pb

Ausstellung als Protest
Unsere Zeit liebt politische Ausstellungen, liebt sie auch diese? In Gelterkinden BL zeigen

im Oktober 80 exiltschechoslowakische und ihnen in Solidarität verbundene Künstler

aus der ganzen Welt ihre Protestbilder gegen die CSSR-Okkupation vor zehn Jahren.
Die Veranstaltung hatte ihren Auftakt in Neerach ZH genommen und soll in verschiedenen

Städten Europas weitergehen.
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